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"Und schon heute ist das Buch, wie die aktuelle wissenschaftliche Produktionsweise lehrt, eine veraltete 
Vermittlung zwischen zwei verschiedenen Katalogsystemen. Denn alles Wesentliche findet sich im 
Zettelkasten des Forschers, der's verfasste, und der Gelehrte, der darin studiert, assimiliert es seiner 
eigenen Kartothek." (Walter Benjamin, 1928)1 
 
Karteien und Karteikarten sind fast überall verschwunden. Ehemals vertraut sind sie heute Zeugen einer 
vergangenen Zeit, gleichzeitig aber noch zumindest gedankliche Grundlage für moderne Entwicklungen 
im elektronischen Bereich. Wo kamen Karteien her, warum sind sie gescheitert ? Dies sind Themen von 
Markus Krajewski's "Zettelwirtschaft", ein Buch, das im interdisziplinären Spannungsfeld zwischen 
Medien- und Bibliotheksgeschichte, Computergeschichte sowie Geschichte von wissenschaftlicher 
Information und Kommunikation steht.2 Dabei kümmert sich Krajewski um den materiell-instrumentellen 
Teil einer Informationsgeschichte, für deren begriffstheoretisch-diskursive Entwicklung z.B. Ronald E. Day 
den Hintergrund geliefert hat.3 
 
Thema des Buches ist die Entwicklung des Informationssystems Zettelkasten von den ersten Anfängen 
seit Konrad Gesner über die Durchsetzung als bibliothekarisches Hauptinformationsmittel bis zur 
Vermarktung im Büro- und Geschäftsbereich in den zwanziger und dreissiger Jahren des letzten 
Jahrhunderts. Damit ist dieses Buch auch Teil einer Vorgeschichte der maschinellen Datenverarbeitung 
und des Computers. Für Krajewski ist die Kartei eine Maschine und mit einem Verweis auf Foucault sieht 
er auch einen Zusammenhang zwischen dem "Aufkommen der Karteikarte und [der] Konstituierung der 
Humanwissenschaften" (S. 14). 
 
Schon bei Gesner's Bibliotheca Universalis betont Krajewski (S. 24) den zweifachen Anspruch der 
Technologie Zettelkasten, einerseits als Hilfe für die Bibliothekare, andererseits als Anleitung und 
Hilfsmittel zum wissenschaftlichen Arbeiten für Gelehrte und Wissenschaftler, wie es auch das obige Zitat 
von Benjamin andeutet. Später teilte sich der Weg von Gelehrtenkommunikation und Bibliothek(-
stechnik), um sich in der elektronischen Zukunft vielleicht wieder stärker anzunähern. Und noch heute ist 
die Arbeit mit Karteien und Karteikarten durchaus eine sinnvolle Möglichkeit, Informationen, Texte und 
Lernstoff zusammenzufassen, zu verarbeiten und zu behalten, zwingt doch das Beschriften der Karte zu 
Systematik und Gliederung sowie zum Erkennen des Wesentlichen und erhöht damit die 
Informationskompetenz des Lernenden. Durch die Fragmentierung auf Karteikarten können 
Informationen beliebig und flexibel geordnet werden.4 Dabei nehmen Karteikarten durchaus Hypertext-
Aspekte, die uns heute durch das World Wide Web geläufig sind, voraus. 
 
Krajewski ist Medien- und Kulturwissenschaftler am Hermann von Helmholtz-Zentrum für Kulturtechnik 
der Humboldt-Universität zu Berlin (www2.hu-berlin.de/hzk/), und sein Buch ist die erweiterte Fassung 
einer Magisterarbeit am Lehrstuhl für Geschichte und Ästhetik der Medien bei Friedrich A. Kittler. 
Krajewski`s Sprache ist reich an Metaphern und mit vielen Wortspielen versehen, aber trotzdem gut 
verständlich und voller Genuss zu lesen. Der Bezug des Themas des Buches zur Gegenwart erfolgt auch 
durch die Website des Autors unter www.verzetteln.de, auf der neben weiteren Texten eine freie 
Software zur Literaturverwaltung mit Datenbank und Hypertextmöglichkeiten zum Download bereitsteht, 
quasi ein elektronischer Zettelkasten. 
 
Der erste Zettelkatalog verbindet sich bei Krajewski mit der Vergabe von Hausnummern in Wien nach 
1770,5 der Einführung des numerous-currens-Verfahrens in die Bibliothek sowie der Verwendung von 
Spielkarten zur Indizierung von Akademieschriften in Frankreich nach 1775. In diesem ersten Teil des 
Buches mit dem Titel "Um 1800" finden sich auch der Josephinische Zettelkatalog des Gerhard van 
Swieten in der Wiener Hofbibliothek, hier als "Kopierfehler" bezeichnet, und die "Gelehrtenmaschine" 
eines Johann Jacob Moser und von Jean Paul, womit hier der zweite oben erwähnte Aspekt aufgegriffen 
wird, der im 20. Jahrhundert besonders von Arno Schmidt (Zettels Traum) und Niklas Luhmann gepflegt 
wurde.6 Der Teil endet mit einem transatlantischen Blick auf William Croswell, der ab 1812 in Harvard 
einen ersten amerikanischen Zettelkatalog schuf. 



 
Der zweite Teil "Um 1900" bleibt zunächst in der Neuen Welt, bei Melvil Dewey. Dieser entwickelte nicht 
nur die Dezimalklassifikation, sondern gründete neben der American Library Association (ALA) auch eine 
Spelling Reform Association. So schrieb er sich selbst deshalb teilweise "Dui". Casey sieht Dewey sogar 
als einen Vorläufer von Frederick Taylor, waren doch das Streben nach Effizienz und wissenschaftlichem 
Management auch Merkmale von Dewey's Werk.7 Das Supply Department der ALA, später in Library 
Bureau umbenannt, diente als Versorgungseinrichtung für Bibliotheken mit Möbeln und Technik. Erst 
dessen wechselvoll erfolgreichen  Aktivitäten schafften es, Karteien und Hängeregistraturen - eigentlich 
nur für Bibliothekszwecke gedacht - auch für die Buchführung und Datenverarbeitung in Büro und 
Verwaltung durchzusetzen.8  
 
Das Buch will keine umfassende Geschichte der Kartei und ihrer Technik sein. Dafür werden z.B. die 
Unternehmungen von Paul Otlet und des "Institut Internationale de Bibliographie" (IIB) in Brüssel nur am 
Rande erwähnt (S. 133). Otlet entwickelte Dewey's Dezimalklassifikation zur Universellen 
Dezimalklassifikation weiter. Sein Institut versuchte das Weltwissen der damaligen Zeit auf Karteikarten 
zusammenzufassen und zugänglich zu machen. 9 Als Beispiel des institutionellen Technologietransfers 
von den Staaten nach Europa wird dafür näher auf die Aktivitäten der "Brücke - Internationales Institut zur 
Organisierung der geistigen Arbeit", 1911 gegründet vom Chemie-Nobelpreisträger Wilhelm Ostwald, 
eingegangen. Die "Brücke" hatte ähnliche Ziele wie Otlet's Institut und sollte als Brücke zwischen den 
institutionellen Inseln des Wissens (wissenschaftliche Gesellschaften, Museen, Bibliotheken, Firmen, und 
Einzelpersonen) fungieren. Einen interessanten Zusammenhang mit Karteikarten bilden auch die gerade 
Anfang des 20. Jahrhunderts aufkommenden Reklame-Sammelbilder (z.B. die Liebig-Bilder),10 die 
Krajewski nur im Zusammenhang mit dem Scheitern der "Brücke" erwähnt (S. 144) und die 
Hauptgeschäft des Vorgängers der "Brücke", der "Internationalen Monogesellschaft", waren.11 
 
Die beschriebene Übertragung einer Informationstechnologie ist - so Krajewski - auch eine Geschichte 
des Scheiterns. Dies gilt letztendlich für Deweys Unternehmungen genauso wie für die "Brücke" oder 
Paul Ladewigs Versuch, die Library-Bureau-Geräte in deutschen Bücherhallen einzusetzen. Die Kartei ist 
heute nach einer Hochphase ihres Einsatzes in den 20er und 30er Jahren sowie in Form von 
maschinellen Lochkarten in den 50er und 60er Jahren fast ganz aus Büros, Unternehmen und auch aus 
Bibliotheken verschwunden. Trotz Nicholas Baker's Aufschrei zu dessen Rettung hat der alte Zettelkasten 
als Katalog ausgedient, für manchen vielleicht betrüblich, beinhaltet er doch als "Kunstform" häufig auch 
Teile der Geschichte eines Bestandes, ja einer Bibliothek.12 
 
Zwischen 1904 und 1929 war das Wort Kartei gar markenrechtlich geschützt, so dass Begriffe wie 
Kartothek, Zettelei usw. verwendet wurden (siehe z.B. das Benjamin-Zitat am Anfang dieser Rezension). 
Galllionsfigur der Kartei-Bewegung in den 20er Jahren war übrigens der Normungstheoretiker Walter 
Porstmann, ehemaliger Mitarbeiter von Wilhelm Ostwald in dessen Haus "Energie" in Großbothen.13 
 
Die Geschichte von Informationssystemen und -medien braucht mehr solcher Werke wie das von 
Krajewski. Die im November 2002 in Philadelphia (Pennsylvania) stattfindende Second Conference on 
the History and Heritage of Scientific and Technical Information Systems14 und die in diesem Jahr in den 
"IEEE Annals of the History of Computing" erschienene Aufsatzsammlung zu "Computer Applications in 
Libraries"15 könnten wie Krajewski's interessantes Buch sicher weitere Aktivitäten anregen. 
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